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Geschichtliche Einordnung der Lutherkirchengemeinde 

 

Um 1900 begann die Bebauung der Kirchheimer Vorstadt mit auf bäuerliche Zwecke hin 

ausgerichtete Häuser, die oft aus einer meist heute noch gut sichtbaren Kombination aus 

Stall und darüber liegendem Wohnraum bestanden. Die dazugehörigen landwirtschaftlichen 

Bebauungsflächen erstreckten sich dahinter über den damals noch unbebauten Säer. 

Zwischen den Häusern der Stadtbauern siedelten sich in den folgenden Jahren schnell 

Gasthäuser, Kaufmannsläden und Handwerker an, um die Bedürfnisse der Anwohner in dem 

neuen und schnell wachsenden Stadtteil zu decken. 

Seit 1970 wandelte sich das Gesicht der Kirchheimer Vorstadt – was nicht nur an 

straßenbaulichen Veränderungen durch den Bau von Gehwegen sichtbar wurde.1 Heute gibt 

es hier keine haupterwerblichen Bauern mehr sondern das Bild wird dadurch geprägt, dass 

„Menschen unterschiedlicher Nationalitäten hier [leben]. Über ein Viertel der Einwohner 

stammen aus einem anderen Land und damit doppelt so viele wie in der Gesamtstadt. Vor 

allem türkisch-, [italienisch-] und griechischstämmige Einwohner sind in die Vorstadt 

gezogen und haben ihre Geschichte und ihre Geschichten mitgebracht. Geht man heute 

durch das Quartier, spürt man die Chancen, aber auch die Risiken der Veränderung. 

Manche Nachbarn sind sich fremd geblieben. Andere nähern sich und entdecken 

Gemeinsamkeiten. (…) Die Hinzugezogenen erkunden die Vorstadt und lernen dabei alte 

und neue Bewohner kennen. Und je mehr man über die Gegend weiß, desto vertrauter wird 

sie auch. Die Geschichten der Häuser sind auch immer die Geschichten der Menschen, die 

sie bewohnen.“2 
 

Eines dieser Häuser, die Felicitas Wehnert in ihrem Buch „Wenn Häuser erzählen“ 

beschreibt, ist die Lutherkirche.3 Eingeweiht wurde der erste Bau am 01.09.1933. Im 

Festgottesdienst, in dem wie die Nürtinger Zeitung betonte auch die „SA-Leute“4 nicht 

fehlten, predigte Stadtpfarrer Mansenhölder bezeichnenderweise über den Luthertext „Die 

Freiheit eines Christenmenschen“5. Durch den Bau hatte die kleine Vorstadtgemeinde, als 

die dritte in Nürtingen - neben Stadt- und Kreuzkirchengemeinde - einen eigenen 

Kirchenraum.  
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Heute zeugen von diesem Gebäude, das am 02.03.1944 bei einem Luftangriff vollständig 

zerstört worden war, nur noch das restaurierte (weil durch Bombensplitter gezeichnet 

gewesene) Gemälde von Martin Luther und das Altarkreuz.  

 

Viele der älteren Lutherkirchengemeindemitglieder erinnern sich noch an die Gedenkbilder 

von 1944 mit dem rückseitigen Gedicht von Wilhelm Schick, welche die Zerbombung ihrer 

Kirche in Bild und Schrift dokumentieren: 

 

„Das Kreuz in der Lutherkirche 
 

Die Kirch’ nach Martinus Luther genannt 

im Wiesengrün, an der Vorstadt Rand 

war licht und schmuck und trug and der Wand 

ein Kreuz, als Zeichen, daß Jesu Hand 

uns führe als Bruder durch diese Zeit 

und trage uns heim in die Ewigkeit. (…) 
 

Beim Fliegerangriff der Donnerstagnacht 

Ward unsere Kirche in Schutt gebracht. 

Wir eilten voll Leid und Trauer zur Stell’, 

mit zitternden Schritten und wunder Seel’ 

und starrten in Schutt und Trümmer hinein - ; 

doch mancher ging still getröstet heim: 

die Südfront, die allein noch stand 

trug unversehrt an ihrer Wand 

das Kreuz, das uns den Sieg gebracht, 

aus Hölle und aus Todesnacht. (…)“
6
 

 

 

Nach langem Provisorium wurden auf dem alten Gelände erst in den 1950er Jahren ein 

Gemeindesaal und ein Pfarrhaus errichtet. Bevor die Lutherkirchengemeinde den Bau einer 

eigenen neuen Kirche plante, hatte sie erst den Bau der Versöhnungskirche und die 

Renovierung der Stadtkirche unterstützt7. 
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1970 wurde der Grundstein 

für die neue Lutherkirche 

und das dazu gehörige 

Gemeindehaus, der Martin-

Luther-Hof, gelegt. 

Architektonisch sind es 

Gebäude ihrer Zeit. Erst 

beim genauen Hinschauen 

werden sie von außen als 

Kirche und evangelisches 

Gemeindezentrum kenntlich.  

 

 

Im Inneren wurden die alten, kriegsunversehrten Kirchenbänke nicht wieder eingebaut, 

sondern durch mobile und dadurch vielseitiger einsetzbare Bestuhlung ersetzt. Damit sollte 

im Kirchenbau das sich wandelnde und vielseitige Gesicht seiner Umgebung – vor allem der 

Kirchheimer Vorstadt - widergespiegelt werden. 

 

(…) „Gemeindezentrum Lutherkirche wird Wirklichkeit“8, so betitelte die Nürtinger Zeitung im 

Mai 1970 einen ihrer Artikel bezüglich des Kirchenneubaus. Damit benennt sie den 

architektonischen Wandel im evangelischen Kirchenbau der 1960er und 1980er Jahre, der 

an der Lutherkirche und dem Martin-Luther-Hof in Nürtingen sichtbar wird. 

Die Tendenz ging weg vom sakralen Kirchengebäude hin zum funktionalen Mehrzweckraum. 

Im Hinblick auf die Lutherkirche schreibt die Nürtinger Zeitung: „Der neue Saal kann bei 

Bedarf mit dem Kirchenraum kombiniert werden und hilft so auch große Besucherzahlen wie 

etwa am Heiligabend oder Karfreitag oder bei der Konfirmation oder beim Altenkaffee oder 

bei Vorträgen für die ganze Stadt oder den Kirchenbezirk unterzubringen. (…) So wird ohne 

Platzvergeudung das ‚Gemeindezentrum Lutherkirche’ fast kompakt für viele Zwecke 

funktionsfähig gemacht und dann auch zeitlich gestaffelt dauernd benützt: nicht nur 

sonntags, sondern auch werktags und da nicht nur nachmittags und abends, sondern (…) 

auch vormittags.“9 

Am Begriff „Gemeindezentrum“ wird deutlich, „dass kirchliches Handeln vielgestaltig ist und 

die sonntäglich-gottesdienstliche Funktion lediglich eine unter mehreren Formen kirchlicher 

Präsenz darstellt. Einen Gemeindesaal und Nebenräume für sonstige gemeindliche 

Veranstaltungen gab es auch schon vorher. Mit der Betonung auf ‚Gemeindezentrum’ wurde 
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auf die Dominanz des Kirchengebäudes zugunsten der Gesamtanlage mit ihren vielfältigen 

Funktionen bewusst verzichtet. Ein Grundgedanke war der, dass sich Kirche nicht allein im 

sonntäglichen Gottesdienst manifestiert, sondern dass hierzu eine Vielfalt an 

Dienstleistungen und sonstigen Angeboten gehört. 

Die Zeit der Errichtung von Gemeindezentren war die Zeit der neuen Rand- bzw. 

Satellitenstädte und die Zeit eines neuen gesellschaftlichen Aufbruchs, der mit 

Studentenbewegung und ihren Reformansätzen in allen Lebensbereichen verbunden war. 

Als ‚Kirche für andere’ rückten soziale Verantwortung und Gesellschaftsdiakonie ins Zentrum 

des kirchlichen Handelns.“10 
 

Horst Schwebel führt die ethische bzw. sozialethische Erweiterung des Gottesdienstbegriffes 

auf die Kirchbautagung in Bad Boll 1965 zurück.11 Gerade deren räumliche und zeitliche 

Nähe zu den Bauplanungen des Gemeindezentrums Lutherkirche in Nürtingen legen 

Zusammenhänge nahe. 

 

Zum einen sollte nach diesem 

erweiterten Gottesdienstbegriff ein 

wertneutrales Erscheinungsbild der 

Kirchengebäude, deren Eingliederung 

in das profane Gemeindebild und 

damit in den „Alltag“12 der Menschen 

erleichtern. An der Lutherkirche wird 

dies vor allem äußerlich am fehlenden 

Glockenturm sichtbar. Wie Martin 

Luther bereits in seiner Torgauer 

Kirchweihpredigt13 betonte, sollte 

Gottesdienst nicht an einen als heilig 

verstandenen Orte gebunden sein, 

„weil die Welt der Ort ist, an dem man 

Gott preisen und Gott Dank erweisen 

soll"14. 
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Zum anderen wird nach diesem Konzept Kirche nach 1. Kor 14,16ff von der Welt, den 

„Randsiedlern“15 her gedacht werden. Gottesdienstliches Leben sollte flexibel gestaltbar sein. 

Zu den baulichen Konsequenzen, die sich daraus ergeben, zählen nach Eberhard 

Weinbrenner (dem Erbauer der Kapelle der Akademie Bad Boll) u.a. die Möglichkeit der 

Erweiterung des Kirchenraumes, Beleuchtung mithilfe von Tageslicht, die mobile Bestuhlung, 

freistehendes Rednerpult und Abendmahlstisch16 - Merkmale welche sich auch im Innern der 

Lutherkirche finden.  

 

 

 
 

Nach Schwebel allerdings scheiterte „der  Mehrzweckraum-Gedanke (…) nicht an 

mangelnder theologischer Reflexion, sondern an einer falschen Einschätzung 

anthropologischer Gegebenheiten. Bei dem Gebäude, das als Kirche angesprochen werden 

soll, und bei dem Raum, in dem man Gottesdienst erlebt, besteht offensichtlich ein Bedürfnis 

nach Identifikation, das seitens des Mehrzweckraums nicht befriedigt werden kann. Während 

das Mehr an Freiheit als positiver Wert anzusprechen ist, ist gleichzeitig ein Verlust im 

Bereich der Sinn- und Wertsetzung und der emotionalen Identifikation zu verzeichnen.“17  

Diese Einschätzung kann auch in der Geschichte des Kirchenraums der Lutherkirche 

nachvollzogen werden. Nach dessen Erbauung wurde der Raum immer mehr für liturgische 

Zwecke ausgestattet bzw. „resakralisiert“18 - ein Wandel der, nach einer Studie des EKD-
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Institutes für Kirchenbau und kirchliche Kunst der Gegenwart an der Marburger Universität, 

bei vielen Gemeindezentren zu beobachten ist19.  

Nach einem Umbau des Kirchenraums der Lutherkirche 1996, wurden 1998 unter anderem 

die frei stehenden Prinzipalstücke (Altar mit Kreuz, Ambo und Taufstein) von Gudrun Müsse-

Florin, ein Altarpotest und das Triptychon mit der Kreuzesdarstellung von Almut Kaiser in 

den Kirchenraum eingefügt. Manche Ausstattungsgegenstände wurden bei der 

Aufräumaktion im April 2008 im Zuge der EMAS-Zertifizierung entfernt und der Raum wieder 

mehr seinem ursprünglichen Zwecke zugeführt. 
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